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Zusammenfassung
Prosoziales Handeln ist eine Grundvoraussetzung für den Zusammenhalt in demokratisch verfassten
Gesellschaften und eng mit Kommunikation verknüpft. So werden beispielsweise emotionale und
informationelle Unterstützung über wechselseitige Gespräche verwirklicht, aber auch andere prosoziale
Handlungen häufig zusätzlich verbalisiert. Medial vermittelte Kommunikationsmodi erweitern die Anzahl
möglicher Interaktionspartner und damit die prosozialen Handlungsmöglichkeiten. Der Beitrag widmet sich
der Frage, wie prosoziales Handeln im Zusammenhang mit Kommunikation in den Alltag der Menschen
integriert ist: Welche Arten prosozialen Handelns lassen sich beobachten, welche Kommunikationsmodi
werden dafür genutzt und in welcher Relation stehen diese beiden Aspekte? Ergebnisse einer
teilstandardisierten Tagebuchstudie mit 57 Teilnehmenden zeigen, dass ein Großteil der prosozialen
Handlungen Face-to-Face realisiert wurde, aber auch eine Reihe medienvermittelter Modi zum Austausch von
emotionaler, informationeller und instrumenteller Unterstützung genutzt wurden. Neben der Umsetzung von
Unterstützungsleistungen an sich haben medienvermittelte Kommunikationsmodi außerdem eine große
Bedeutung für deren Absprache und Ankündigung.
Keywords: Prosoziales Handeln, soziale Unterstützung, Tagebuchstudie, interpersonale Kommunikationsmodi
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Summary
Prosocial behavior is a basic requirement for the cohesion of democratic societies and closely linked to
communication. Emotional and informational support, for example, are realized within reciprocal
conversations, instrumental support may be accompanied by additional verbalization. Mediated
communication modes amplify the amount of possible interaction partners and therefore the possibilities to
behave prosocially. This study addresses the question of how prosocial behavior in relation to communicative
behavior is integrated in people’s everyday life: Which types of prosocial behavior can be observed, which
communication modes are used for this purpose and how are these two aspects related? Results of a partly
standardized diary study with 57 participants show that the bigger part of prosocial behavior was realized face-
to-face, while a number of mediated communication modes was used as well to exchange emotional,
informational and instrumental support. Mediated communication modes were not just used to enact support
but also in order to notify or arrange them in advance.
Keywords: Prosocial behavior, social support, diary method, interpersonal communication modes
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Erkenntnisinteresse
Jene Menschen, „die sich um mehr kümmern als nur
sich selbst. Das sind die, die unser Land
zusammenhalten (…) Das sind die, die Einheit stiften –
jeden Tag neu“. So formulierte es Bundespräsident
Frank-Walter Steinmeier beim Festakt zum Tag der
Deutschen Einheit 2017. Solche Handlungen, die
freiwillig ausgeführt werden und absichtsvoll anderen
nutzen, werden als prosoziale Handlungen bezeichnet
(Lindenberg, 2006). Unterstützungsleistungen werden
dabei häufig in instrumentelle, informationelle und
emotionale Unterstützung unterschieden (z. B. House
& Kahn, 1985; Tanis, 2008). Informationelle
Unterstützung kann bedeuten, jemandem Ratschläge
zu erteilen, dabei zu helfen, eine Situation neu zu
bewerten oder etwas beizubringen. Zur instrumentellen
Unterstützung kann der Akteur ein Darlehen anbieten
oder vorschlagen, bestimmte Aufgaben zu
übernehmen. Emotionale Unterstützung spiegelt sich
in dem Ausdruck von Wertschätzung und
Zugehörigkeit wider und vermittelt einer Person das
Gefühl, dass sie geliebt und umsorgt wird. Als erste
Forschungsfrage wurde formuliert:
FF1: Welche Arten prosozialen Handelns setzen
Menschen in ihrem Alltag um?
Prosoziales Handeln ist eng mit Kommunikation
verknüpft. Insbesondere emotionale und infor-
mationelle Unterstützung werden über
Kommunikation vermittelt und in der Literatur
beispielsweise als „supportive communication“
(Burleson & MacGeorge, 2002; Jones & Bodie, 2014)
bezeichnet. Doch auch für prosoziale Handlungen, die
nicht rein durch wechselseitige Gespräche verwirklicht
werden, ist Kommunikation relevant, da auch diese
Handlungen immer eine Botschaft in sich tragen und
zusätzlich verbalisiert werden können. Prosoziales
Handeln kann in unterschiedlichen Kommuni-
kationsmodi erfolgen. Medienvermittelte Modi
verbreitern dabei die Interaktionsmöglichkeiten
(Höflich, 2016) und damit auch die Möglichkeiten
zum Leisten sozialer Unterstützung. Der
Kommunikationsmodus bildet den Rahmen für die
unterstützenden Interaktionen und beschreibt, welche
Merkmale die  Kommunikationssituation aus
Nutzersicht entscheidend prägen (Hölig, 2014, S. 94)
Eine Reihe von Studien hat sich mit prosozialem
Handeln in Online-Kommunikationsmodi beschäftigt,
jedoch zumeist auf einzelne Modi beschränkt (zum
Beispiel  Velez und Ewoldsen (2013) zu Videospielen,
Rozzell et al. (2014) zu Facebook, Schotanus-Dijkstra
et al. (2014) zu Online-Foren, Johann, Tonndorf,
Wiedel und Windscheid (2016) zur App Jodel).
Hinweise darauf, dass Menschen verschiedene Modi je
nach sozialer Situation und dem Kommunikationsziel
bewusst auswählen, liefern die Studien von Dare und
Green (2011) für Frauen mittleren Alters und von
Quan-Haase, Mo und Wellman (2016) für
Senior*innen. Diese beziehen sich jedoch auf
spezifische Zielgruppen, so dass Daten zur Nutzung
unterschiedlicher Kommunikationsmodi zum
prosozialen Handeln für die breite Bevölkerung fehlen.
Darüber hinaus nehmen die meisten Studien die Suche
nach Unterstützung und deren Wahrnehmung in den
Blick, nicht jedoch das Leisten von Unterstützung
(Meng, Martinez, Holmstrom, Chung & Cox, 2017). In
der vorliegenden Studie wird hingegen ein
Perspektivwechsel vollzogen und die prosozialen
Akteure fokussiert. Die zweite Forschungsfrage lautet
daher:
FF2: Welche Kommunikationsmodi nutzen Menschen,
um prosozial zu handeln?
Vor dem Hintergrund, dass die Art und Weise der
Unterstützung von den Eigenschaften des
Kommunikationsmodus geprägt wird (High &
Solomon, 2011, S. 131), stellt sich die Frage nach eben
diesem Zusammenhang. Relevante Eigenschaften,
anhand derer Kommunikationsmodi charakterisiert
werden können und die soziale Interaktionen und
damit auch prosoziales Handeln beeinflussen, sind
Öffentlichkeit, Interaktivität und (A?)Synchronität
(Hölig, 2014),  Kanalreduktion und Anonymität
(Joinson, 2003) sowie Vernetzung (Colvin,
Chenoweth, Bold & Harding, 2004). Die Ausprägung
dieser Merkmale ist dabei variabel. So kann
beispielsweise der wahrgenommene Öffent-
lichkeitsgrad der Kommunikation auf dem
persönlichen Profil einer sozialen Netzwerkseite
unterschiedlich sein, je nach dem wie viele Menschen
sich daran beteiligen und welche Vorstellungen die
Gesprächspartner*innen bezüglich möglicher
Reaktionen und der Bestimmtheit des antwortenden
Publikums haben. Im Vergleich zur Face-to-Face-
Kommunikation ist medienvermittelte Kommunikation
kanalreduziert. Die Anzahl der übertragenen Kanäle
kann dabei von Videotelefonie, über Spachnachrichten
hin zu rein schriftlicher Kommunikation variieren.
Insbesondere textbasierte Kommunikation erfolgt
zeitversetzt. Die Grenzen zwischen asynchroner und
synchroner Kommunikation sind jedoch fließend, je
© Paula Stehr (2020). Prosoziales Handeln in unterschiedlichen Kommunikationsmodi. Ergebnisse einer teilstandardisierten Tagebuchstudie.
In: Gehrau, V., Waldherr, A. & Scholl, A. (Hrsg.) Integration durch Kommunikation. Jahrbuch der Publizistik- und                                 
Kommunikationswissenschaft 2019, Münster, S.37-46. DOI: https://doi.org/10.21241/ssoar.66413.
Prosoziales Handeln in unterschiedlichen Kommunikationsmodi. Ergebnisse einer teilstandardisierten Tagebuchstudie 40
nachdem wie schnell Reaktionen beispielsweise auf
Chat-Nachrichten erfolgen. Je nach Ausprägung dieser
Eigenschaften, bieten Kommunikationsmodi
unterschiedliche Rahmenbedingungen für prosoziales
Handeln. So können beispielsweise vernetzende und
anonyme Online-Modi Vorteile für die soziale
Unterstützung zu sensiblen und seltenen Themen
haben (Wright & Muhtaseb, 2011). Asynchrone und
kanalreduzierte Kommunikation erhöht die zeitliche
und örtliche Flexibilität und ermöglicht dadurch auch
Personengruppen, wie beispielsweise pflegenden
Angehörigen, die Teilnahme an Unterstützungs-
netzwerken. Gleichermaßen bergen kanalreduzierte
Modi aber auch Nachteile aufgrund der fehlenden
physischen Präsenz, welche eine tatkräftige
Unterstützung erschwert (Colvin et al., 2004). In
diesem Kontext wird folgende dritte Forschungsfrage
formuliert:
FF3: Welchen Zusammenhang gibt es zwischen dem
Kommunikationsmodus und der Art der prosozialen
Handlung?
Methodische Umsetzung
Datenerhebung
Um die Forschungsfragen zu beantworten und die
unterstützenden kommunikativen Handlungen von
Menschen alltagsnah zu erfassen, wurde eine
teilstandardisierte Tagebuchstudie durchgeführt. In
Tagebüchern können Ereignisse festgehalten werden,
die sonst unbemerkt blieben und in der Retrospektive
nicht zuverlässig zugänglich wären (Seemann, 1997,
S. 25). In diesem Sinne sind Tagebücher
„Selbstbeobachtungsprotokolle“ (Seiffge-Krenke,
Scherbaum & Aengenheister, 1997, S. 38), die den
Forschenden Einblick in Aspekte des vorab definierten
Erkenntnisinteresses bieten. Das für die Studie
verwendete Tagebuch hatte eine vorstrukturierte Form,
bei der die obere Leiste einer Tabelle das Inhaltsraster
vorgab (Yurtaeva, 2017). In Anlehnung an Böhm
(2012) erhielten die Teilnehmenden hierzu eine
schriftliche Ausfüllanleitung. Sie wurden aufgefordert,
alle relevanten Interaktionen in eigenen Worten in der
Tabelle festzuhalten. Sie sollten notieren, was sie
getan haben, um anderen zu helfen (Inhalt der
prosozialen Handlung), ob dabei ein Gespräch
stattgefunden hat und wenn ja, über welches Medium
(Kommunikationsmodus). Außerdem sollten sie die
soziale Situation, also den Hilfeempfänger und
mögliche weitere Personen beschreiben. Die Angaben
zu weiteren Personen wurden genutzt, um den
Kommunikationsmodus näher zu bestimmen. Die
Teilnehmenden füllten das Tagebuch an sieben
aufeinanderfolgenden Tagen aus und wählten das
genaue Startdatum selbst. Somit waren in jedem
Erhebungszeitraum sowohl alle Wochentage als auch
das Wochenende enthalten. Die Mehrheit (45 von 57)
füllte den Fragebogen und das Tagebuch elektronisch
aus, die übrigen Befragten trugen ihre Angaben auf
einem Ausdruck händisch ein.
Sample
Das Sample für die Studie wurde bewusst ausgewählt,
um eine ausreichende Varianz bezüglich
soziodemographischer Merkmale sicherzustellen. In
einem Quotenplan wurden je zehn Frauen und Männer
in drei Altersgruppen (18 bis 30 Jahre, 31 bis 60 Jahre,
ab 61 Jahren) angestrebt. Die Teilnehmenden wurden
über Studierende eines Bachelor-Seminars rekrutiert.
Das finale Sample bestand aus 57 Personen, die
zwischen 18 und 86 Jahren alt waren. Es wurden etwas
mehr weibliche Personen in der ältesten Gruppe
rekrutiert als in der Quotierung vorgesehen (siehe
Tabelle 1). Die bewusste Auswahl unterschiedlicher
Altersgruppen spiegelte sich auch darin wider, dass
sowohl Schüler* innen, Auszubildende und
Student*innen als auch Erwerbstätige und
Rentner*innen Teil des Samples waren (siehe Tabelle
2). Etwa zwei Drittel der Befragten hatten mindestens
Abitur, es wurden aber auch Personen mit niedrigeren
Schulabschlüssen oder ohne Schulabschluss befragt
(siehe Tabelle 3).
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Datenanalyse
Die Angaben aus den tabellarischen Tagebüchern
wurden zunächst mittels einer strukturierenden
Inhaltsanalyse (Schreier, 2014) qualitativ ausgewertet.
Dabei dienten die Spaltenüberschriften bzw. die
entsprechenden theoretischen Konstrukte als deduktive
Kategorien, die am Material, also induktiv,
ausdifferenziert wurden. Die auf Basis des
Erkenntnisinteresses vorab formulierten Ober-
kategorien waren: Kommunikationsmodus, Inhalt der
prosozialen Handlung und Hilfeempfänger, wobei die
letzten beiden Kategorien zusammen die Art der
prosozialen Handlung definieren. Zur Aus-
differenzierung des Kategoriensystems erfolgte ein
vollständiger Materialdurchgang. Für explorative
quantitative Analysen wurden die Angaben aus den
Tagebüchern außerdem in einen numerischen
Datensatz überführt, in dem die einzelnen prosozialen
Handlungen jeweils einen Fall darstellten. Die
Variablen entsprechen dabei den theoriegeleiteten
Oberkategorien – Inhalt der prosozialen Handlung,
Kommunikationsmodus und Hilfeempfänger – ergänzt
um die durch die qualitative Analyse aufgedeckte
Kategorie „Modiwechsel“. Die numerischen
Codierungen wurden von der Forscherin und einer
weiteren Person vorgenommen, die von der Forscherin
geschult wurde. Um die Zuverlässigkeit der Codierung
sicherzustellen wurden Intercoder- und Intracoder-
Reliabilitätstests durchgeführt, denen jeweils 50
zufällig ausgewählte Fälle (prosoziale Handlungen)
zugrunde lagen. Die Forscher-Coder-Reliabilität lag
bei rH = .83, die beiden Intracoderreliabilitäten bei rH
= .97 und rH = .88. Aus dem Datensatz mit den
Unterstützungsleistungen als Fällen (n = 370) wurde
außerdem ein aggregierter Datensatz berechnet, in dem
jeder Fall einem Befragten entspricht (n = 57). In
diesem wurde beispielsweise festgehalten, wie häufig
jemand in einem bestimmten Modus prosozial
handelte.
Ergebnisse
Deskription
Die Ergebnisse eines Kurzfragebogens zu allgemeiner
Mediennutzung zeigten, dass die Befragten
verschiedene medienvermittelte Kommunikations-
möglichkeiten unterschiedlich häufig nutzten –
Telefonanrufe und Instant Messenger am häufigsten,
SMS und Online-Foren am seltensten (siehe Tabelle
4). Die Teilnehmenden der Tagebuchstudie notierten
an einzelnen Tagen zwischen null und vier prosoziale
Handlungen. Die maximale Anzahl an prosozialen
Handlungen in einer Woche lag bei 15. Im Mittel
handelten die Befragten 6,4 Mal pro Woche (SD =
2,8), das heißt ca. ein Mal pro Tag, prosozial.
Insgesamt wurden im Rahmen der Studie 370
Unterstützungsleistungen protokolliert.
Arten prosozialen Handelns (FF1)
Bei der qualitativen Inhaltsanalyse der Tagebuch-
einträge konnten emotionale, informationelle und
instrumentelle Unterstützungsleistungen unterschieden
werden. Beispiele für emotionale Unterstützung
waren, andere aufzumuntern, sie zu trösten oder ihnen
Mut zuzusprechen. Beispiele für informationelle
Unterstützung waren Empfehlungen für einen guten
Nachhilfelehrer, die Weitergabe von Adressen und
Öffnungszeiten, Tipps und Ratschläge zum Studium
oder zum Hausbau. Als instrumentelle Unterstützung
wurde zum Beispiel codiert, wenn jemand
Besorgungen für eine andere Person erledigte, einer
Frau mit Kinderwagen die Tür aufhielt oder jemanden
mit dem Auto mitnahm. Über diese Klassifikation
hinaus konnten jedoch in den Tagebüchern noch
weitere Arten prosozialen Handelns identifiziert
werden. Als eine spezifische Art der instrumentellen
Unterstützung wurden Unterstützungs-leistungen
definiert, die durch ein Medium umgesetzt wurden.
Beispiele hierfür waren das Einscannen und Versenden
wichtiger Dokumente per E-Mail an eine Freundin im
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Auslandssemester, eine Moderations-tätigkeit
innerhalb der App „Jodel“, das Korrekturlesen
digitaler Texte oder die Recherche von Informationen
im Internet für andere. Neben der Umsetzung der
instrumentellen Unterstützung hatten die Befragten
häufig auch deren Absprache oder Ankündigung
notiert, so zum Beispiel die Urlaubsbetreuung von
Haustieren oder die Organisation im Vorfeld
ehrenamtlicher Aktivitäten in Vereinen. Da die
instrumentelle Unterstützung in diesen Fällen noch
nicht erfolgt war, wurden diese Eintragungen nicht als
instrumentelle Unterstützung codiert. Gleichermaßen
können jedoch auch die Absprache und Ankündigung
von Unter-stützungsleistungen als prosoziales Handeln
verstanden werden. Ohne die Absprache könnte die
Unterstützung nicht in die Tat umgesetzt werden und
bereits die Aussicht auf Unterstützung kann einen
entlastenden Effekt für die Hilfeempfänger haben.
Bezogen auf die Häufigkeit überwog die
instrumentelle Unterstützung deutlich (53 Prozent ),
gefolgt von der informationellen Unterstützung mit 20
Prozent. Die Ankündigung und Absprache von
instrumenteller Unterstützung machten weitere 14
Prozent der Unterstützungsleistungen aus. Als
emotionale Unterstützung wurden 13 Prozent der
Handlungen codiert.
Genutzte Kommunikationsmodi (FF2)
Die qualitative Inhaltsanalyse zeigte eine große
Bandbreite von Kommunikationsmodi auf, innerhalb
derer prosozial gehandelt wurde. Neben dem Face-to-
Face Modus umfasste dies auch die Kommunikation
über eine Reihe medienvermittelter Modi, darunter
postalisch, telefonisch und per SMS. Darüber hinaus
wurden viele verschiedene Online-Modi zu
prosozialem Handeln genutzt: Skype, Online-Spiele, E-
Mail, WhatsApp und Facebook dyadisch, WhatsApp
und Facebook in Gruppen, Facebook-Profile, Online-
Foren und Apps. Ein Sonderfall war das Spenden von
Geld, was als Akt an sich protokolliert wurde, ohne ein
entsprechendes wechselseitiges Gespräch. Betrachtet
man die zahlenmäßige Verteilung, so fand über die
Hälfte (55 Prozent) der prosozialen Handlungen Face-
to-Face statt. An zweiter Stelle folgte die dyadische
Kommunikation über WhatsApp oder Facebook (16
Prozent), dicht gefolgt von telefonisch (15 Prozent). In
vier Prozent der Fälle wurde in Gruppen über
WhatsApp kommuniziert, in drei Prozent über E-Mail
und in zwei Prozent postalisch. Alle anderen Modi
kamen sehr selten, in weniger als einem Prozent der
Fälle, vor.
Setzt man die Angaben der Befragten zu ihrer
allgemeinen Nutzungshäufigkeit der verschiedenen
Kommunikationsmodi ins Verhältnis dazu, wie häufig
sie über diese Modi prosozial handelten, so zeigen sich
zum Teil signifikante, positive Zusammenhänge. Je
häufiger jemand SMS nutzte, desto häufiger leistete er
auch über SMS Unterstützung (r = .34; p = .010).
Ähnliches gilt auch für soziale Netzwerke (r = .43; p =
.001) und Online-Foren (r = .34; p = .012). Befragte,
die (auch) innerhalb von Online-Modi prosozial
handelten, waren signifikant jünger (M = 42,2; SD =
19,0) als jene, die das nicht taten (M = 60,7; SD =
22,1; t(54) = 3,22; p = .002). Es gab außerdem einen
positiven Zusammenhang zwischen der Anzahl der
Modi, in denen Unterstützung geleistet wurde und der
Häufigkeit der prosozialen Handlungen (r = .41; p =
.002). Diejenigen, die besonders viel Unterstützung
leisteten, nutzten dazu also eine größere Bandbreite an
unterschiedlichen Kommunikationsmodi.
Für die Einordnung, in welchem Modus die Befragten
prosozial handelten, wurde der jeweils dominierende
Modus der unterstützenden Kommunikation
betrachtet. Es kam jedoch bei etwa jeder sechsten
protokollierten Handlung vor, dass während einer
Unterstützungsleistung der Modus gewechselt wurde.
In vier Fällen wurden dabei unterschiedliche Modi je
nach Empfänger gewählt – innerhalb von Familien
zum Beispiel das Telefon gegenüber der
Großelterngeneration und Skype mit den Eltern. In
einem Fall wurde zu einem weniger öffentlichen
Modus gewechselt. Dabei hatte eine Flugbegleiterin in
einer Facebook-Gruppe mit über 9.000 Mitgliedern
gefragt, ob jemand ihre im Flugzeug vergessenen
Schuhe gefunden hatte. Eine Teilnehmerin der
Tagebuchstudie las das Gesuch, hatte die Schuhe
tatsächlich gefunden und vereinbarte die Rückgabe
dann in einem dyadischen Gespräch über den
Facebook-Messenger. Der Großteil der Modiwechsel
fand hin zu einem Modus statt, der die Übertragung
von mehr Kommunikationskanälen ermöglichte. So
wechselten die Unterstützungsgeber in neun Fällen
von einem textbasierten zu einem auditiven Modus,
beispielsweise um Trost zu spenden oder etwas
genauer zu erläutern. Die meisten Modiwechsel (43
Fälle) fanden von einem medienvermittelten Modus
hin zu Face-to-Face statt, wenn die Unter-
stützungsleistung zunächst medienvermittelt
abgesprochen und dann Face-to-Face umgesetzt
wurde.
Zusammenhang von Kommunikationsmodus und Art
der prosozialen Handlung (FF3)
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Um den Zusammenhang von prosozialem Handeln und
Kommunikationsmodus zu analysieren, wurde Face-to-
Face als häufigster Modus herangezogen, die
verschiedenen Online-Modi zusammengefasst und
außerdem noch der telefonische Modus berücksichtigt
(siehe Tabelle 5). Andere, seltenere Modi wurden
nicht in die Kreuztabelle integriert. Zu beachten ist,
dass die betrachteten Fälle nicht unabhängig
voneinander sind, da jeweils mehrere Unterstützungs-
leistungen eines Befragten im Datensatz enthalten
sind. An den Häufigkeiten lässt sich dennoch ablesen,
dass emotionale und informationelle Unterstützung
über alle drei Modi hinweg gleichermaßen geleistet
wurde. Instrumentelle Unterstützung wurde
überwiegend – aber nicht ausschließlich – Face-to-
Face geleistet. Auffallend ist außerdem, dass zur
Ankündigung und Absprache instrumenteller
Unterstützung überwiegend Online-Modi genutzt
wurden und dies auch der häufigste Inhalt von Online-
Unterstützung war.
Für die drei Modi Face-to-Face, telefonisch und online
wurde außerdem betrachtet, wie sich die Unterstützung
gegenüber verschiedenen Hilfeempfängern auf die
Modi verteilt (siehe Tabelle 6). Fremde bei Erstkontakt
wurden ausschließlich Face-to-Face unterstützt.
Außerdem wurde gegenüber Nachbar*innen und
Partner* innen überwiegend Face-to-Face
Unterstützung geleistet. Gegenüber der Familie,
Bekannten, Freund*innen, Bedürftigen und
Kolleg*innen wurde in etwas genauso häufig Face-to-
Face wie medienvermittelt prosozial gehandelt.
Insbesondere bei der Familie und bei Kolleg*innen
war der medienvermittelte Modus dabei online.
Unterstützung gegenüber ähnlichen Anderen wurde
häufiger online als Face-to-Face geleistet.
Diskussion
In Bezug auf die in der Literatur übliche
Unterscheidung zwischen instrumenteller, informatio-
neller und emotionaler Unterstützung, ergab die
Auswertung der Tagebücher zwei wichtige Punkte:
Zum einen wurde deutlich, dass über mediale Modi
nicht nur Ratschläge und Trost kommunikativ
vermittelt, sondern diese auch als Werkzeug für
instrumentelle Unterstützung genutzt werden können.
Für die medienvermittelte instrumentelle
Unterstützung spielten dabei der Zugriff auf digitale
Informationen und deren Verarbeitung eine besondere
Rolle. Zum anderen trat durch die Tagebucherhebung
und den Fokus auf die Kommunikation der
dynamische Charakter von Unterstützung (Albrecht &
Adelman, 1987) in Erscheinung und Bestandteile des
Unterstützungsprozesses wie die Ankündigung und
Absprache von prosozialen Handlungen wurden
sichtbar.
Zur Ankündigung und Absprache instrumenteller
Unterstützung wurden vornehmlich Online-Modi
genutzt, und dies war auch der häufigste Inhalt von
Online-Unterstützung. In einer Studie mit
Senior*innen kamen Quan-Haase et al. (2016) zu dem
Schluss, dass das Telefon zur Koordination von
persönlichen Treffen genutzt und um instrumentelle
Unterstützung eher im persönlichen Gespräch gebeten
wurde. In der vorliegenden Studie mit Proband*innen
unterschiedlichen Alters wurden hingegen Online-
Modi wie WhatsApp zur Koordination genutzt. Den
Einsatz mobiler Medien, um die Rahmenbedingungen
persönlicher Interaktionen auszuhandeln, bezeichnen
Ling und Yttri (2006) in einer Studie mit Menschen
unterschiedlichen Alters als „Mikrokoordination“. Für
künftige Generationen wird das Telefon vermutlich
durch entsprechende Online-Modi für koordinative
Funktionen abgelöst. Innerhalb einer prosozialen
Handlung kam es mitunter auch zu Modiwechseln.
Darin drückt sich eine neue Mehrdimensionalität
interpersonaler Kommunikation aus, die eine
Anpassung der Kommunikation an die jeweilige
Situation und die beteiligten Personen verlangt
(Kneidinger-Müller, 2018). Die Nutzung
verschiedener Modi je nach Empfänger zeigt
außerdem, dass hier Regeln der medienvermittelten
Kommunikation mit den jeweiligen Kommunikations-
partnern ausgehandelt wurden (Höflich, 2016).
Bei sozialer Unterstützung handelt es sich außerdem
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um eine spezifische Art der sozialen Interaktion. Um
Hilfe zu bitten, kann das Selbstwertgefühl der
Hilfesuchenden beeinträchtigen (Goldsmith & Parks,
1990). Der Austausch über textbasierte und
asynchrone Modi wie WhatsApp stellt hierbei eine
Möglichkeit des unverbindlichen Erstkontakts dar, der
für die Hilfesuchenden mit weniger Risiken verbunden
ist. Gleichermaßen hat der Akteur dabei eine größere
Kontrolle über das Timing und das Ausmaß, mit dem
er auf das Hilfegesuch reagiert (McKenna & Bargh,
2000), was einer möglichen Überforderung
entgegenwirken könnte. In der vorliegenden Studie
zeigte sich, dass Online-Modi häufig dazu genutzt
werden, gegenüber bereits bekannten Kontakten
prosozial zu handeln. Darüber hinaus bieten
spezifische Online-Modi wie Foren und soziale
Netzwerke auch die Möglichkeit, sich mit ähnlichen
Anderen zu vernetzen und neue unterstützende
Beziehungen aufzubauen. In der vorliegenden Studie
konnten demnach zwei zentrale Funktionen von
Online-Medien in Bezug auf interpersonale
Beziehungen bestätigt werden: Zum einen die
Aufrechterhaltung bestehender Beziehungen zu
Menschen aus dem sozialen Umfeld und zum anderen
der Aufbau neuer unterstützender Beziehungen
(Wright & Muhtaseb, 2011, S. 137).
Güte und Limitationen des Forschungsdesigns
Es handelte sich bei dem vorliegenden Sample nicht
um eine Zufallsstichprobe. Aufgrund der
Rekrutierungsstrategie über Studierende waren die
Befragten eher hochgebildet, und grundsätzlich muss
bei der Erforschung von Prosozialität berücksichtigt
werden, dass Menschen mit einer prosozialen
Persönlichkeit möglicherweise eher an Befragungen
teilnehmen. Ein Repräsentationsschluss von der
vorliegenden Stichprobe auf die allgemeine
Bevölkerung ist demnach unzulässig. Es war jedoch
auch nicht das Ziel der Studie, absolute Häufigkeiten
festzustellen oder Hypothesen zu Zusammenhängen zu
testen. Stattdessen handelt es sich um eine explorative
Studie, die als Grundlage für weitere Studien dienen
soll. Durch die Quotierung der Stichprobe nach Alter
und Geschlecht sollte sichergestellt werden, dass dabei
eine Bandbreite an Aspekten ermittelt wird, die für
unterschiedliche Bevölkerungsgruppen Relevanz
besitzen.
Um für das Erkenntnisinteresse relevante Daten zu
erhalten, wurden die Daten im Tagebuch in
tabellarischer Form erhoben. Die offenen Angaben
ermöglichten es den Befragten jedoch, ihre
Wahrnehmung prosozialer Interaktionen in eigenen
Worten wiederzugeben. Da es keinen direkten Kontakt
zur Forscherin gab, konnten die Teilnehmenden ihre
Angaben von dieser unbeeinflusst vornehmen.
Dennoch handelt es sich um eine reaktive Methode,
sodass diskutiert werden muss, ob das zu
beobachtende Verhalten (prosoziales Handeln) durch
die Teilnahme an der Studie evoziert wurde. Um dies
zu verhindern, wurden die Befragten vor Beginn der
Erhebung explizit darauf hingewiesen, dass sie nicht
nur deshalb prosozial handeln sollten, weil dies das
Forschungsinteresse war. Tatsächlich machten die
meisten Befragten nicht an allen Tagen Eintragungen.
Durch die intervallbasierte Erhebung (Protokoll einmal
täglich) ist es möglich, dass Interaktionen vergessen
wurden, die als nicht wichtig empfunden wurden oder
zu denen es keine elektronischen Spuren gab. Dagegen
spricht jedoch die große Anzahl an protokollierten
Face-to-Face-Interaktionen. Außerdem steht wie
beschrieben die absolute Häufigkeit der geleisteten
Unterstützung nicht im Fokus des Erkenntnis-
interesses.
Das Analyseraster, also das Kategoriensystem der
Inhaltsanalyse, wurde am vollständigen Material
entwickelt, um die Angemessenheit der
Datenauswertung sicherzustellen. Die Angaben im
Tagebuch waren unterschiedlich detailliert und zum
Teil sehr kurz. Da keine Möglichkeit der Nachfrage
bestand, wurde im Zweifel keine Codierung
vorgenommen, um eine inadäquate Interpretation zu
vermeiden. Die Daten wurden sowohl qualitativ als
auch quantitativ ausgewertet. Bei der qualitativen
Analyse konnten dadurch auch Kontextinformationen
herangezogen werden. So wurden beispielsweise zur
Charakterisierung der Kommunikationsmodi nicht nur
die Angaben in der entsprechenden Spalte des
Tagebuchs, sondern auch Informationen zu den
Hilfeempfängern und möglichen weiteren anwesenden
Personen herangezogen. Um Quantifizierungen
vorzunehmen, wurden die Tagebücher in einen
numerischen Datensatz überführt. Dabei konnte eine
zufriedenstellende Reliabilität der Codierungen
erreicht werden. Für die Auswertung spezifischer
Aspekte wie beispielweise anonymer Kommuni-
kationsmodi waren jedoch nur sehr kleine Fallzahlen
vorhanden. Nichtsdestotrotz konnten in der
gemeinsamen Betrachtung der qualitativen und
quantitativen Analysen die Forschungsfragen
beantwortet und erste Erkenntnisse erzielt werden, die
als Grundlage für weitere Studien dienen.
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Fazit
Prosoziales Handeln ist ein integraler Bestandteil
menschlichen Zusammenlebens und trägt sowohl zum
Wohlbefinden der beteiligten Individuen als auch zu
einem stärkeren Zusammenhalt in der Gesellschaft bei
(Piliavin, 2010). Der Kommunikation kommt in
diesem Kontext eine Schlüsselrolle zu. Sie ist sowohl
im Vorfeld von Unterstützungsleistungen für
Ankündigungen und Absprachen, als auch für die
Umsetzung der prosozialen Handlungen sowie für
eventuelle Anschlussinteraktionen unabdingbar. Die
Ergebnisse der vorliegenden Studie liefern Hinweise
darauf, dass medienvermittelte Modi die
Möglichkeiten prosozialen Handelns verbreitern und
insbesondere Online-Modi spezifische Funktionen für
den Austausch sozialer Unterstützung erfüllen. Durch
Online-Kommunikation werden zeitliche und
geographische Hürden überwunden und so der
alltägliche Austausch von Unterstützung erleichtert,
sodass Menschen verstärkt in ihr vorhandenes soziales
Umfeld integriert werden. Darüber hinaus bieten
Online-Modi die Möglichkeit, sich auch über sehr
spezielle oder sensible Themen (anonym)
auszutauschen, dadurch mit anderen Teilen der
Gesellschaft in Kontakt zu kommen und das eigene
soziale Netzwerk zu verbreitern. 
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